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Das Volk.slied war in Katalonien einer der ersten Bereiche, der die Aufmerk­
samkeit der Volk.skundler weckte. Heute wissen wir, daB die Volk.slieder 
ebenso wie die Volk.skundeforschung im allgemeinen, von einer neoroman­
tischen Ideologie durchtrinkt sindó man mlill sich also nicht wundero, daB 
diese Forschungstatigkeiten in Katalonien schon von Anfang an stark durch 
die speziflschen soziokulturellen Merkmale des Landes gepriigt waren: Katalo­
nien ist ein kleines T erritorium ohne eigenen Staat und mit einer Bevolkerung, 
die ausgepriigte nationalistische Selbstandigkeitsansprüche stellt. Auf eine mehr 
oder minder explizite Art und Weise ist die dortige volk.skundliche Forschung 
immer sehr stark dadurch motiviert gewesen, Inhalte einzubringen, die die Exi­
stenz einer durch den zentralistischen spanischen Staat oft verleugneten »Kata­
lanitat« betonten. 
Schon seit dem 19. Jh. spricht man vom Vorhandensein einer katalani­
schen Volk.smusik, die sich von der übrigen spanischen unterscheiden sollte. 
Ernsthafte Versuche, sie wissenschaftlich zu definieren, hat es aber nicht gege­
ben. Von der Idee des Herderschen »Volk.sgeistes« ausgehend, hat man sehr oft 
die Bestimmung der katalanischen Volk.smusik dem Instinkt überlassen: »Es 
l'instint, més que'l rahonament, lo que'ns diu lo que es propriament nostre o 
no ho es«1 (Millet 1906, 195), schrieb man am Anfang des Jahrhunderts auf die 
Frage über die Natur der katalanischen Volk.smusik. 
Die katalanisehe Volk.sliedforschung hat seit der zweiten Halfte des 19. Jh. 
bis heute intensiv gearbeitetódies beweisen die zahlreichen Liederaufzeiehnun­
gen2• Wenn wÍr aber heute in den veroffentlichten Sammlungen oder in den 
1 »Es ist nicht die Vemuntt, sondem vielmehr der Instinkt, der uns sagt, WllS ro uns gehQrt und 
was nicht«. 
2 Über die Geschichte dieser FOISchungstlitigkeit auf katalanischem Boden siehe %.B. Crivillé 
1988, 79-90; Juan 1992,42-51; MartÍ 1991, 19·34; deIS. 1993. 129-166. 
Volksliedarchiven nachschlagen, konnen wir feststellen, daB nicht jedes Lied, 
das unserem jetzigen MaBstab entsprechend als volk.stümlieh zu bezeiehnen 
ist, und das in Katalonien gesungen wird oder wurde, in diesen Aufzeiehnun­
gen in gleicher Weise reprasentiert 1st. 1m Laufe der letzten zwei Jahrhunderte 
hat sieh eine soziale Vorstellung über das katalanische Volk.slied herausge­
bildet, die als ideologischer Filter bestimmt hat, was man unter einem kata­
lanischen Lied zu verstehen haue. Der anaIytische Wert des »rejection patterns« 
ist ein Ansatz, der uns hilft, diesen ProzeB besser zu verstehen (Martí 1994). 
1m kulturellen Bereich llillt sieh die Gesehichte einer Gesellsehaft nieht 
nur aus ihren konkreten Errungenschaften ableiten, sondeen aueh aus dem 
Nicht-Gemachten, dem Versehwiegenen oder dem Abgelehnten. Ausgehend 
von diesem Gedanken, konnen wir innerhalb der sozialen Regelsysteme einer 
Kultur die Existenz kultureller Muster erkennen, in denen sich eine soziale 
Ablehnung einzelner kultureller Elemente artikuliert, z.B. die Ablehnung 
eines musikalisehen Stils, konkreter Sitten, gewisser Ideen, usw. Die nahere 
Betrachtung dieser Ablehnungsmuster (rejection pattern) kann mr den Kul­
turanalytiker von groBer Hilfe sein, sofero er sieh nieht nur mr die oberflaeh­
lichen Phanomene interessiert, sondeen auch mr jene Tiefenstrukturen, die die 
kognitive Orientierung eines soziokulturellen Systems ausmaehen. Für eine 
Kultur ist das, was akzeptiert wird, ebenso symptomatisch wie das, was abge­
lehnt wird. Für den Kulturanalytiker besteht der groBe Vorteil der rejection 
pattern darin, daB sehr oft, sowohl auf individueller als aueh auf sozialer 
Ebene, das Abgelehnte starker im Bewlilltsein reprasentiert ist als das Akzep­
tierte. Die rejection pattern sind ein wiehtiger Bestandteil der Entwicklung 
eines Kultursystems, die sich durch die standige dialektisehe Auseinander­
setzung zwisehen Akzeptanz und Ablehnung vollzieht. 
Die Kenntnis der rejection pattern ist me den Kulturanthropologen nieht 
nur deshalb so wiehtig, weil sie deutliche kulturelle Praferenzen aufzeigen, 
sondeen aueh weil diese Patteen die Exponenten von Werten, Attitüden, Be­
deutungen und Funktionen sind, Elemente, die mr das Kennen einer Kultur 
unentbehrlieh sind. Innerhalb der musikalisehen Spwe konnen wir das rejec­
tion pattern als jenen Komplex aus kulturellen Einstellungen definieren, die 
eine Einheit des breiten Spektrums der Musikerseheinungen negieren. Musika­
lisehe rejection pattern umfassen folgende Elemente: 
a) Ein zurückgewiesenes Element musikaliseher Artó 
b) eine inhaldiehe oder ideologische Komponente, die diese Ablehnung 
reehtfertigt: 
e) ein Bereich des sozialen Systems, dem das rejection pattern entstammt: der 
Pertinenzbereich; 
d) ein Bereieh des kulturellen Systems, mr welchen das rejection pattern ope­
rativ ist: der Applikationsbereieh. 
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Der heuristisehe Wert des rejection patterns liegt nicht in dem, was zuruekge­
wiesen wird (a), sondern in der Tatsache, daB man aueh die anderen Kompo­
nenten in den Bliek bekommt. Die inhaltliehe Komponente bildet den Kern 
des Pattern. So ist es z.B. wohlbekannt, daB ein Teil der katalanisehen Bevol­
kerung die Flameneo-Musik traditionsgemaB veraehtet3• Ein wiehtiger Grund 
fur diese negative Bewertung basiert darauf, daB der Flamenco mit dem 
Spanisehen identifiziert wird4• AuBerhalb der Musiksphare werden wir in 
Katalonien die gleiche Einstellung bei der Ablehnung des Stierkampfes finden 
und ebenfalls bei der geringen Sympathie, die die staatlieh festgesetzte Feier des 
12. Oktobers - des sogenannten Hispanitatstages - bei der Bevolkerung er­
weekt. Die sozialen Handlungstrager, für die das rejection pattern Gültigkeit 
besitzt, bilden den Pertinenzbereieh (e). Die Tatsaehe, daB die Gültigkeit eines 
rejection patterns nieht die ganze Gesellsehaft betrifft, verdeutlieht die Existenz 
versehiedener mensehlieher Subsysteme, die sich naeh ethniseher Herkunft, 
Klassen-, Genre- oder Altersuntersehied differenzieren. Das starkere oder 
sehwaehere Auftreten dieser Pattern im praktisehen Leben der Gesellsehaft 
maeht gewisse Maehtverhaltnisse deutlieh. 
Der Applikationsbereieh des rejection pattern (d) beschreibt jenes kul­
turelle Umfeld, dem das zuruekgewiesene Element angehort: 1m Fall des Fla­
menco ware dies das musikalisehe Leben Kataloniens, beim Stierkampf z.B. die 
Volksfeste. Das praktisehe Resultat der genannten Ablehnungen ist, daB diese 
Kulturerseheinungen, deren Trager vor allem die rueht-katalanisehe Bevolke­
rung istS, sieh gesellsehaftlieh weniger siehtbar manifestieren, als es ihrer Be­
deutung in der allgemeinen spanisehen Kultur und der Haufigkeit ihres Auf­
tretens entsprieht. Ein Grund dafür ist die von lokalen katalanisehen Maehtin­
habern geteilte Ablehnung dieser Kulturmuster. 
Was die Musik betrifft, stellen die rejection pattern eine analytisehe Kate­
gorie eines musikalisehen Phanomens dar, in der sowohl die eigentliehen mu­
sikalisehen Elemente als aueh die Elemente einer breiteren soziokulturellen 
Betraehtungsweise konvergieren. Damit sind rejection pattern ein sehr gutes 
Beobaehtungsfeld im Hinbliek auf die Beziehung zwisehen Musik und sozio­
kulturellem Kontext. Darüber hinaus sind sie in der musikalisehen Praxis von 
groBer Bedeutung, nicht zuletzt um Einstellungen gegenüber musikalisehen 
Phanomenen besser zu verstehen. 
3 	 Einige soziokulturelle Faktoren haben aber dazu geführt, daB im Laufe der letzten Jabre diese 
negative Sichtweise irnmer mehr abgeschwiicht wird. 
4 	 Das Gleiche geschieht im Ausland. Neben dem Stierkampf gilt der Flamenco als die Quintes­
senz Spaniens. Ein weiterer Grund für die Geringschatzung dieser musikalischen Gattung ist 
die Tatsache, daB in Katalonien die üblichen Trager dieser Musik die mit wenig sozialem Pres­
tige ausgestatteten südspanischen Arbeitsirnmigranten sind. 
5 	 Bekanntlich kornmt ein gro&r Teil der aktuellen Bevolkerung Kataloniens aus spanisch­
sprachigen Gebieten. In einigen Stadten wie z.B. Barcelona ist mehr als die Halfte ihrer Ein­
wohner nicht-katalanischen Ursprungs. 
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Bei der Entstehung der heutigen sozialen Wahrnehmung der katalanisehen 
Volksmusik spielen einige rejection pattern eine rueht zu untersehatzende Rolle. 
Sie sind selbstverstandlieh von den Volkskundlern formalisiert worden, ob­
wohl ihre ideologisehen Komponenten sozial tief in der katalanisehen Ge­
sellsehaft verwurzelt sind. Hineingetragen wurden sie aber hauptsaehlieh 
dureh den Folklorismus. 
Wie bereits gesagt, hat die traditionelle katalanisehe Volksmusikforschung 
keine groBen Überlegungen angestellt, was Volksmusik ist, oder was man un­
ter katalaniseher Volksmusik verstehen sollte. In den Liedersammlungen sieht 
man aber, daB ein gewisser Archaismus vorherrseht. Jene Lieder, von denen 
man vermutet, daB sie nicht besonders alt sind, werden abgelehnt. Auch unsitt­
liche Lieder haben in diesen Sammlungen keinen Platz. Die Forseher wissen 
von ihrer Existenz, sie werden aber ignoriert, so daB auBerhalb dieser Speziali­
stenkreise die Meinung vorherrseht, daB die katalanisehen Traditionen »sen­
zielles, populars i hermosesé sind. In diesen beiden Fallen bewegen wir uns 
innerhalb der semantisehen Aehsen alt/neu, sittlieh/unsittlieh, die, wie wir 
sehon wissen, in der Volkskunde wiehtige Quellen für die Bildung von »rejee­
tion pattern« gewesen sind. Es sind aber Merkmale, die nicht aussehlieBlieh für 
die katalanisehe Forsehung bezeiehnend sind, sondern sie müssen vielmehr als 
Folge einer Volkskunde romantisehen Charakters verstanden werden. In die­
sem Artikel moehten wir aber unsere Aufmerksamkeit auf jene »rejections­
pattern« lenken, die fur die katalanisehe Volksmusikforsehung in gewisser 
Weise spezifisch und folgenreieh sind. 
Geht man von einem Kriterium der sozialen Relevanz aus, dann darf sieh 
die Betraehtung des katalanisehen Volksmusikbestandes nieht auf die vermut­
lich in Katalonien selbst entstandene Volksmusik beschranken, sondern muB 
vielmehr alle mogliehen Erseheinungen der Volksmusik umfassen, die in 
einem bestirnmten Moment relevant fur die Gesellsehaft oder eine gesellsehaft­
liehe T eilgruppe sind_ Die vom romantisehen Idealismus stark durchdrungene 
Volksmusikforsehung hat dies aber nieht immer so verstanden, und so ist es 
kein Wunder, daB bestimmte musikalische Erseheinungen, wegen ihres wirkli­
ehen oder bloB vermuteten fremden Ursprungs nieht nur keine Berueksichti­
gung fanden, sondern sogar abgelehnt wurden. In Katalonien ist dies bei be­
stimmten Formen des dort beheimateten Volksmusikgutes der Fall gewesen. 
Ungefahr bis zum ersten Viertel des 20. Jh. herrsehte z.B. die Meinung, 
daB die melismatisehen und chromatischen Melodien nicht katalanisch seien; 
man assoziierte diese musikalischen Charakteristika vor allem mit dem spani­
6 	 ..Die autochthonen katalanischen Vergnügungen sind einfach, volkstümlich und schon, und 
trotzdem wird anscheinend gerade unsere Generation, die sich als demokratisch betrachtet, 
diejeruge sein, die erleben wird, wie sie verschwinden und gegen andere ausgetauscht werden, 
die weder moralisch noch asthetisch mit ihnen zu vergleichen sein werden« [aus dem Kata­
lanischen übersetzt] (Torras 1924,87-88). 
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schen und nordafrikanischen Liedgut. AIs der katalanische Komponist und 
Musikwissenschaftler Felip Pedrell sein Werk »EI cant de la Muntanya« - eine 
musikalische Komposition, die im Kontext des sogenannten »musikalischen 
Nationalismus« vom Autor selbst als Ausdruck der katalanischen Musik ver­
standen wurde - dem Publikum vorstellte, wurde es von der damaligen Kritik 
sehr schlecht aufgenommen, weil man die Katalanitat der verwendeten melis­
matischen und chromatischen Volksmelodien und die Jota-Rhythmen, die 
darín enthalten sind, nicht anerkannte (pedrell 1911, 4-5 und 35). Eigentlich 
basiert dieses Werk Pedrells auf katalanischen Volksmusikstücken, die der Au­
tor selbst bei seinen musikethnologischen Forschungen in Südkatalonien ge­
sammelt hatte. Die damalige katalanische Gesellschaft betrachtete aber diese 
musikalischen Züge nicht als etwas eigenes, sondern als etwas dem Spanischen 
zugehoriges und lehnte somit in eindeutiger und kategorischer Weise die 
Komposition von Fe1ip Pedrell abo 
Bekannt ist auch die Ablehnung der »rondenyes« seitens der katalanischen 
Volksmusikforscher der dreilliger Jahre. Die »rondenyes« sind eine popul1íre 
Liedgattung - mit Jota-Rhythmus, auf spanisch oder katalanisch gesungen -, 
welche in einigen Gebieten Kataloniens verwurzelt ist, auch wenn sie eindeu­
tig in der Nachbarregion Aragonien ihren Ursprung hato Den »rondenyes« 
verweigerte man aber nicht nur ihre Zugehorigkeit zum katalanischen Volks­
liedgut, sondern mm sah in ihnen einen »schadlichen Fremdkorper«, den es 
auszurotten galt (BarberaJBohigas 1928, 68-70; dies. 1929, 103; Millet 1931, 
356). 
Interessant ist indessen, daB die katalanische Volksmusikforschung nicht 
alle fremden Einflüsse generell ablehnte, sondern - und dies ist eine Besonder­
heit - diese Ablehnung sehr selektiv vorgenommen wurde. Einerseits wurden 
alle moglichen Einflüsse, die aus dem Süden oder aus dem Westen des Landes 
kamen, sehr negativ bewertet, wahrend andererseits die volksmusikalischen 
Gemeinsamkeiten mit »Europa« - hier sind vor allem Frankreich und Italien 
gemeint - gerne akzeptiert wurden. In den allgemeinen Beschreibungen der 
katalanischen Volksmusik wurde sehr oft ihr genetischer Bezug zu Südfrank­
reich oder Norditalien hervorgehoben. Manchmal beruhen diese Aussagen auf 
Vergleichen zwischen dem Volksliedgut dieser Under und Kataloniens, ob­
wohl mit dem Liedgut aus den anderen Teilen der Iberischen Halbinsel ebenso 
viele Gemeinsamkeiten bestehen, wenn nicht noch mehr. Meistens werden 
diese Aussagen leichtfertig gemacht, indem das Modell der katalanischen Ge­
schichtsschreibung, die die Beziehungen zum nordlichen Ausland ideologisch 
starker gewichtet, nachgeahmt wird (vgl. z.B.: Subirá 1921, 15; Amades 1951, 
80). 
Dieser Tatbestand entsprach einer allgemeinen Tendenz der katalanischen 
Gesellschaft, sich aufgrund der postulierten soziokulturellen und geschichtli­
chen Spezifitat des Landes von anderen Gebieten der Iberischen Halbinsel zu 
distanzieren. Die tatsachlichen oder bloB vermuteten Beziehungen zum Nor­
den sollten dabei helfen, das Nicht-Spanisch-Sein Kataloniens zu betonen. 
Eines der impliziten Ziele der katalanischen Folkloreforschung war so immer, 
die Suche nach kulturellen Spezifika des katalanischen bzw. in bezug auf Spa­
nien nach differenzierenden Merkmalen, durch die Selbststandigkeitsansprüche 
der Katalanen gegenüber der spanischen Regierung Nachdruck verlíehen wer­
den sollte. 
Die Ablehnung des Spanischen führte auch dazu, daB innerhalb der tradi­
tionellen katalanischen Volksmusikforschung die auf spanisch gesungenen 
Texte nicht genug berücksichtigt wurden. Auch wenn das Katalanische die 
landesübliche Sprache Kataloniens darstellt, ist dies umso bemerkenswerter, da 
die spanische Sprache schon seit dem 16. Jh. in Katalonien eine gewisse 
Prasenz besaB, die sich im Laufe der Zeit noch verstarkt hato Nach der Nieder­
lage Kataloniens im spanischen Erbfolgekrieg wurde zu Anfang des 18. Jahr­
hunderts allen zivilen und kirchlichen Institutionen Spanisch als Schul- und 
Amtssprache aufgezwungen. Heute gibt es keinen Zweifel, daB die katalani­
sche Bevolkerung zweisprachig geworden ist, auch wenn das Katalanische eine 
für ein staatenloses Land unübliche Starke besitzt. Angesichts dieser Entwick­
lung ist es aber nicht verwunderlich, daB die Bevolkerung nicht nur auf kata­
lanisch, sondern auch auf spanisch singt. 
In dem bedeutenden Werk von Manuel Mila i Fontanals »DbservacÍones 
sobre la poesía popular. Con muestras de romances catalanes inéditos«7, das in 
Katalonien gesammelte Balladen enthalt, werden zahlreiche Liedtexte aufge­
führt, die sowohl auf spanisch als auch in einer Mischung von Spanisch und 
Katalanisch verfaBt sind. Es handelt sich dabei um einen als normal aufzufas­
senden Tatbestand, wenn wir bedenken, daB eine groBe Anzahl der katala­
nischen Balladen aus Spanien kommt und in katalanischen Versionen oder auf 
spanisch schon seit einigen Jahrhunderten in Katalonien beheimatet ist. Das 
Werk Fontanals' wurde jedoch konzipiert, bevor der nationalistische Auf­
schwung in Katalonien stattfand8. Die danach ausgeführten Arbeiten über das 
Volkslied gaben, was die Sprache betrifft, das Neutralitatskriterum Mila i Fon­
tanals' auf und vernachlassigten in auffalliger Weise die auf spanisch gesun­
genen Lieder9. Um dies festzustellen, brauchen wir nur in zwei der wichtigsten 
7 Obwobl der Verfasser nur die Tene und nicht die Musik berucksichtigt, ist diese Arbeit die 
eme bedeutende, nach wissenschaftlichen Kriterien durchgeführte Liedersammlung, die in 
Spanien veroffentlicht wurde. Spater wurde eine zweite erweitene und verbessene Auflage 
veroffentlicht (Mila 1882). 
8 Sein Werk ist im Gegensatz zu dem üblichen Trend bei den katalanischen Volksliedforschem 
auf spanisch und nicht auf katalanisch verfaBt. 
9 Es ist auch sehr bezeichnend, da! in einer neuen, nichtwissenschaftlichen Ausgabe der alten 
Balladensammlung van Manuel Mila i Fontanals, die im Jahre 1980 erschien (Mila 1980), der 
Herausgeber zwar einige T ene veroffendicht, die Mila i Fontanals gesarnmelt, aber aus Sin­
lichkeitsgriínden nicht zu drucken gewagte hatte, wahrend er die auf spanisch verfa!ten 
Lieder bedenkenlos gestrichen hato 
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Volksliedsammlungen nachzuschlagen. In den Ver6ffentlichungen der »Obra 
del Can~oner Popular de Catalunya«, dem gr66ten und bedeutendsten kata­
lanischen V olksliedforschungsunternehmen überhaupt10, finden sich nur weni­
ge spanische Liedtexte. In der 5423 Titel umfassenden Liedersarnmlung von 
Joan Amades gibt es keinen einzigen spanischen Text. Das aufgezeichnete Volks­
liedkorpus spiegelt also keineswegs die soziale Wirklichkeit wider. 
Seit dem Ende des 19. Jh. gibt es zahlreiche Dokumentationen, die be­
zeugen, da6 es unter den Katalanen durchaus üblich ist, auf spanisch zu singen. 
In vielen Ver6ffentlichungen, die die Volkskultur des Landes behandeln, wird 
diese Tatsache erwahnt, aber nicht um die Aufmerksarnkeit der Forschung auf 
den spanischsprachigen Volksliedbestand zu lenken, sondern vielmehr, um die 
Situation des Niedergangs der eigenen Singkultur zu beklagen, und um kor­
rektive MaGnahmen zu fordern 11. Zwangslaufig st06en katalanische Volkslied­
sarnmler standig auf spanische Lieder, doch nur wenige der Forscher reflektie­
ren dieses Problem. 
»Pot esser trobarán estrany el no veure en el meu recull cap can~6 castel­
lana, 10 que es degut a que com tenia el temps just no les hi he posat per pensar 
que no son filles d'aquí sin6 no més que portades«12. 
Solch eine Offenheit ist eher die Ausnahme, in der Regel wird der spa­
nische Volksliedbestand einfach ignoriert. 
Anders als z.B. im Baskenland oder in Irland, wo langst das Spanische 
bzw. das Englische den Stellenwert der ursprünglichen Landessprachen ver­
mindert oder diese gar verdrangt hat, bleibt das Katalanische für Katalonien 
das wichtigste differenzierende und identitatsbildende Merkmal des Landes. 
Daraus ergibt sich zum Teil ein instrumenteller Charakter der katalanischen 
Volkskunde. 
»Insistim en dir, ara que vé a tomb, que cal no solament recollir les belles 
10 	 Das "Obra del Can~oner Popular de Catalunyac enthalt eine systematische Samm1ung von 
Volksliedem aus Katalonien aber auch aus anderen katalanischsprachigen Gebieten. Für die 
damalige Zeit (1922-1939) war sie beispielhaft konzipiert. Das Untemehmen brach mit dem 
spanischen Bürgerkrieg zusammen, und die zahlreichen Liederaufzeichnungen, die wegen der 
Nachkriegsfolgen bis 1991 verschollen waren, sind heute zum groBten Teil noch durchzuar­
beiten. Mit dem "Obra del Can~oner Popular de Catalunyac wurde in den dreiBiger Jahren 
eine bedeutende Auswahl der Lieder veroffentlicht, rnit interessanten Berichten über die dazu 
durchgeführten Feldforschungen. Siehe hierzu: Pujol 1928, 355-404; Samper 1945, 213-232; 
Carbonell1991, 18-22. 
11 	 Vielleicht werden Sie sich wundem, daB in meiner Samm1ung kein kastilisches [auf spanisch 
gesungenes] Lied vorkommt, was darauf zurückzuführen ist, daB ich wenig Zeit hatte und sie 
nicht berücksichtigt habe, weil ich dachte, daB sie nicht hier entstandene sondem bloB einge­
führte Lieder sind.« Begleitbrief eines Mitarbeiters, der eine Samm1ung von Volkslieder An­
fang der zwanzigen Jahre dem "Arxiu d'Etnografia i Folklore de Catalunyac übergeben hato 
Dieses Material befindet sich heute in der Instituci6 Mil1t i Fontanals (Barcelona) unter der 
Katalog-Nr. 214 (Calvo 1990). 
12 	 Siehe hierzu z.B.: Torras 1924, 86-87; Angles/Bohigas 1926, 201; BarberalBohigas 1928, 71; 
Tomas/Llongueres 1929,210; Moreira 1934, 8-9. 
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can~ons del passat; cal també fer-les reviure i retornar-les al poble. El poble les 
necessita, i retroba amb elles de seguida el seu esperit i el seu tremp de ra~a, que 
ofeguen massa sovint les eixorques, malsanes i exotiques can~ons deIs nostres 
dies«13 (Tomas/Llongueres 1926, 162). 
Demselben Verdikt verfiel auch die Zarzuela, die spanische Operette, die 
sehr schlecht angesehen war. Anders als die Oper war die Zarzuela in ganz 
Spanien ein sehr populares Genre. Zarzuela-Melodien entwickelten sich haufig 
zu Schlagern und wurden zu einem bedeutenden Bestandteil des gesungenen 
V olksrepertoires. Auch in Katalonien machte die Zarzuela besonders seit der 
zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts Furore. Hier sah man in ihr aber ein ge­
fahrliches Trojanisches Pferd, mit dem die spanische Sprache unter die kata­
lanische Bev6lkerung gebracht wurde und das die Erhaltung der eigenen Lan­
dessprache gefahrdete. So wie in unserer heutigen Zeit die Entstehung und Aus­
breitung des autochthonen Rocks auf institutioneller Ebene unterstützt wird, 
um dem fremden Einflu6 des angelsachsischen Rocks entgegenzutreten (man 
spricht z.B. von einem argentinischen, spanischen, katalanischen Rock), ent­
stand auch in Katalonien zu Beginn des 20. Jahrhunderts eine katalanische 
Zarzuela -logischerweise auf katalanisch gesungen - die den Zweck hatte den 
starken Einflu6, den die Madrider Zarzuela auf die Bev6lkerung hatte, zu 
bekampfen (vgl.: Marfany 1987,100; Aviñoa, 1985,287-310). 
Wenn wir nun die katalanischen Volksliedersarnmlungen oder allgemeine 
Arbeiten über die Volksmusik berücksichtigen und sie mit der Singpraxis des 
alltaglichen Lebens vergleichen, wird deutlich, daG sie nicht die musikalische 
Praxis und die reale Singkultur darstellen, sondern einer Ideologie entsprechen, 
die sich durch die Existenz der oben skizzierten »rejection pattern« zu erken­
nen gibt. Auf diese Weise kann man neben einem »offiziellen« katalanischen 
Volksliedgut das Vorhandensein eines breiten »inoffiziellen« Repertoires fest­
stellen, dem als Konsequenz der Status als katalanisches Volkslied verweigert 
wird. 
Die Tatsache, daG Folklore traditionell oft mit Sittlichkeit oder Altertüm­
lichkeit gleichgesetzt wurde, hat so viele Phanomene der Volkskultur lange Zeit 
aus der Forschung ausgeschlossen. Die daraus entstandenen »rejection pattern« 
haben eine wichtige Rolle bei der Herausbildung der sozialen Wahrnehmung 
der katalanischen Volksmusik gespielt, ebenso wie bei der Ablehnung des 
spanischen Repertoires aufgrund seines regionalen Ursprungs oder wegen sei­
ner Sprache. Darnit reproduzierte die Liedforschung Vorurteile, die der allge­
meinen kognitiven Orientierung der katalanischen Gesellschaft entsprach. Das 
13 	 "Wir halten jetzt für angebracht, darauf zu bestehen, daB es nicht ausreicht, die schonen 
Lieder aus der Vergangenheit zu sammeln. Man muB sie auch wiederaufleben lassen und dem 
Volk zurückgeben. Das Volk braucht sie, denn es findet durch sie seinen Geist und sein We­
sen wieder, die zu oft durch die sterilen, ungesunden und exotischen Lieder unserer Tage er­
stickt werdenc. 
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Konzept der katalanischen Volksmusik, das sich aus der Konjunktion all dieser 
rejection pattern herauskristallisiert hat, ist in einigen traditionellen Bereichen 
der Forschung und vor allem innerhalb des Folklorismus immer noch gültig. 
Die Charakteristika dieser Pattern helfen uns jedoch, eine gewisse Perspektive 
auf das Volkslied und die Volksmusik zu verstehen, auch wenn die kata­
lanische musikethnologische Forschung von heute diese Sehweise nicht mehr 
teilt. 
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